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Als man mir antrug, das Vorwort zu diesem Werk zu schreiben, fühlte ich mich zuerst zutiefst 
geehrt. Doch dann kam schnell mit dem Arbeitstitel auch das Gefühl der Verantwortung: 
Traum, Leben, Bilder, Gedanken, aus dieser WELT und anderen. Wie soll man da als Ein-
zelner einem Werk mit so vielen Facetten gerecht werden? Schafft man es doch kaum für sich 
selbst, dem eigenen Leben einen kompletten Überblick abzugewinnen. In dem Moment aber, 
als mir das Manuskript vorlag, machte sich bei mir Ratlosigkeit breit. Selten in unserer Zeit, 
dass jemand sein Innerstes vollkommen nach außen kehrt. Ich war von den Bildern und Tex-
ten ein wenig überwältigt, ja berührt. So kam ich auf die Idee, Bekannte und Freunde zu Rate 
zu ziehen. Ich druckte mir das vollständige Manuskript aus und hängte es Seite für Seite an 
die große weiße Wand in meinem Arbeitszimmer. Im Laufe der Zeit kamen ein Psychologe, 
ein Anthropologe, ein Reinkarnationstherapeut, ein Historiker, ein Philosoph, ein Theologe, 

ein Heiler, ein Biophysiker, meine Frau. Jeder eine WELT für sich.

Da meint der Eine, dass es sich um das Ergebnis unserer aktuellen modernen WELT handelt, 
die dem Mann gleichzeitig eine Vielzahl an Rollen abverlangt, wie Vater, Liebhaber, Lehrer, 
Freund, Hausmann, Ernährer, Techniker, Beschützer, Karrierist usw. Der andere wiederum 
spricht vom Gedächtnis der Gene, in dem das Wissen unserer Ahnen enthalten sei. Einer sieht 
die WELTEN, die vielleicht noch kommen werden. Einer erkennt darin parallele WELTEN 
und referiert über das Thema der Gleichzeitigkeit. Das ist das Ergebnis einer ausgiebigen 

wenn nicht suchthaften Beschäftigung mit Online-Rollenspielen, meint jemand anderes. 

Ich erkenne darin die vorangegangenen Leben des Autors, höre ich jemand sagen. Tolle Grafik, 
aber die Texte sind gewöhnungsbedürftig. Ein sehr persönliches Werk, das die tiefe Auseinan-
dersetzung des Autors mit der heutigen WELT und ihren Problemen sowie Chancen aufzeigt. 
Wir befinden uns in einer Zeit des Übergangs; der Autor spürt das und er versucht mit diesem 
Band seinem Erleben und seinen Gefühlen Ausdruck zu verleihen. Da möchte jemand etwas 
Bleibendes hinterlassen, nach dem Motto: ein Haus bauen, einen Baum pflanzen, einen Sohn 
zeugen, ein Buch schreiben. Der Autor versucht sein intensives Traumleben mit diesem Werk 

in die Realität umzusetzen.

Durch so viele Meinungen und Ansichten verlor ich leider den roten Faden für das von mir 
geplante Vorwort. Aber aufgrund dieser Begegnungen und der spannenden, wertvollen und 
heiteren Gespräche wurde dieser Band für mich nicht nur ein Kunstwerk, sondern auch ein 

Geschenk. 

Auf jeden Fall berührt dieses Werk auf seine besondere Weise. Jeder scheint sich dort auf seine 
ganz persönliche Art wieder zu finden. Möge es jedem Leser zu einem Erlebnis und zu einem 

Geschenk für die eigene WELT werden.

Landsberg am Lech, am Ostermontag 2010

Olaf Werner Holl

DER VERSUCH EINES VORWORTS
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WAS HIER PASSIERT IST

Manchmal lässt dich eine Idee nicht mehr los. Um ihr nachzuge-
hen kratzt du alle Muße, Zeit und Kohle zusammen. Für sie ver-
nachlässigst du andere mitunter dringliche Angelegenheiten. Bald 
liegt in der Umsetzung dieser Idee deine einzige Chance auf Glück 
und Frieden. Bevor die Idee zu einer fixen wird. Und du besessen 
bist. Manchmal gar geht einer an und mit seiner Idee unter. Eine 
Idee überhaupt haben zu können, ist jedoch unsere Gabe, die am 
Ende das Gesicht der Welt formt.

„Mach deinen Bildband“, heißt es diesmal, „komm raus mit deiner 
Kunst.“ Eine schöne Idee. Du nimmst diejenigen Blätter aus 
deinen Schubladen und Ordnern, die dir besonders viel bedeuten. 
Du layoutest sie zu einem Buch zusammen. Du lässt dich von den 
dargestellten Figuren und Szenerien zu neuen Texten inspirieren 
und stellst sie den Bildern als Partner zur Seite. Du siehst dir zum 
Beispiel die drei Orks an und schreibst unter dem Titel „Mir doch 
wurscht!“ über das Recht des Stärkeren. Das nämlich heute immer 
noch gilt. 

Dabei überrascht dich der starke Bezug zu deinem und aller 
anderen Leben auf dieser Erde, den diese wild durchmischten 
Zeichnungen von erfundenen Charakteren in ihren Fantasiewelten 
hervorbringen. Aber so erfüllt sich deine Vision, der Bildband 
möge nicht nur schön anzuschauen, sondern auch spannend zu 
lesen sein auch für andere Leute.

Du sortierst die Themen, lässt sie einen ungenauen Kreis schlagen 
von der Geburt auf dieser Welt über die Erkenntnis unserer Sterb-
lichkeit und der Notwendigkeit, sich für das Leben wappnen zu 
müssen, hin zum Tod, zum Träumen und zur Frage, wohin das al-
les führen wird. Dazwischen erzählst du von Selbstverwirklichung, 
vom Auftreten, von Stärke, von der Liebe, von Zufriedenheit und 
von Abenteuern. Du stellst eine Liste der Bilder ans Ende. Darin 
beschreibst du, was dich jeweils zum Zeichnen inspiriert hat, wo-
her zum Beispiel diese drei Orks kommen und welche Geschichte 
sich hinter ihnen verbirgt. In die Paginierung unten links setzt du 
die Namen der auf einer Doppelseite gezeigten Werke und das Jahr 
ihrer Entstehung. 

Das Buch nimmt Gestalt an. Du siehst, dass es dir gefällt. Wenn 
du es jetzt noch druckst, wird ein Traum wahr. Willst du nicht 
deinen Traum leben? Wenn deine Wünsche sich erfüllen, wäre das 
nicht ein Traumleben? 

Manche Wünsche lassen dich nicht mehr los ...

BLUT WELTRAUM PAPIER

KONSPIRATIVER VORGANG ZUR SACHE „BILDBAND“ ERMITTELT IM MAI 2010

Ort: Mein Gehirn, Etage für außergewöhnliche Unternehmungen, Lager BZeit: Anfang Oktober 2009

Der Mann legt seinen Koffer behutsam auf der großen Lagerkiste ab, die für dieses geheime Treffen als Tisch auserkoren worden ist. Der hautenge silberne Thermoanzug des Mannes schimmert hell, stört die schwere Düster-nis in diesem schlecht beleuchteten Lagerraum. „Hier ist er“, sagt der Mann und öffnet den Koffer. Weißes, gleißendes Licht bricht in den Raum. Trotzdem rücken die anderen Gestalten neugierig näher. 

„Unglaublich“, raunt ein breiter Kerl in rotem Leder-Overall ganz oben auf den gestapelten Kisten, wo er wie auf einem Thron sitzt und ergriffen eine Seite seines kantigen Gesichtes an eine Faust lehnt. „Gut, dass du da bist, IMPULS. Ohne dich geht es nicht. Nicht mehr lange wirst du dich im Dunkeln bewegen müssen.“

IMPULS verbeugt sich förmlich. „Es ist mir eine Ehre“, gibt er zurück, „in dieser Sache für dich unterwegs zu sein, HERZ.“

Eine Frau tritt vor, deren schlanker, trainierter Körper von einer schwarzen und goldenen Rüstung umkleidet ist. In ihren Händen hält sie Schild und Speer. „So ist auch für mich wieder die Zeit gekommen“, sagt sie und reckt stolz und entschlossen ihr Kinn vor. „Ich werde ungebrochen kämpfen.“

„SELBSTVERWIRKLICHUNG“, begrüßt HERZ die Frau von oben. „Auf dich ist wie immer Verlass. Ich danke dir für deine Unermüdlichkeit. Ist WILLE auch anwesend? Wir werden seine Kraft und Ausdauer brauchen.“

Ein massiger Mann in schwarzem Anzug löst sich aus den Schatten einiger großer Kabelrollen. Behäbig stapft er an den Tisch heran. Der Mann hat den Kopf eines Krokodils. Zwei große Bodyguards flankiern ihn. „Ich bin hier“, spricht WILLE mit rasselnder Stimme. „Ich werde an eurer Seite stehen. Wehe, einer von euch macht schlapp!“

„Gemach“, besänftigt HERZ den WILLEN. „Ich spüre, dass dies eine große Sache wird. Wir werden unseren Kleinen gut beschützen und sicher nach oben bringen.“ 

HERZ gibt dem schmalen Jungen in Latzhosen neben sich einen aufmunternden Klaps auf den Rücken. „Wie geht‘s dir, IDEE?“, fragt HERZ den Jungen fröhlich. „Bist du noch bei uns?“

IDEE lächelt verlegen. Die Sommersprossen in seinem Gesicht geraten dadurch ein bisschen durcheinander. „Jaja, und ob ich noch da bin“, antwortet der Junge mit heller Stimme. „Bin gespannt, ob ihr das hinkriegt.“
„Du wärst es wert, IDEE“, bekräftigt HERZ ihr Vorhaben. „Dieser Bildband muss gemacht werden! Die Kunst vom MEISTER muss raus!“

Es knackt über ihnen im Gebälk. Aus den Schatten unter der Decke des Lagers lässt sich eine riesige dunkle Schlangengestalt zu den Versammelten herab. „Ihr armen Irren“, zischt der Schatten aggressiv. Seine Augen glimmen dabei grünlich auf. „Euer Vorhaben wird nur des MEISTERS Geld verschlingen. Keinen Cent wird er mehr davon sehen. Wenn es überhaupt so weit kommt, wenn der MEISTER die ZEIT zur UMSETZUNG findet. Und ihm nicht vorher wieder eine NEUE VISION dazwischenkommt. Gebt auf, lasst mich diese IDEE zerschlagen. Und erspart euch den ganzen ÄRGER.“

Die Schlange streckt dünne Arme nach IDEE aus, der erschrocken zusammenfährt. „Verschwinde, ZWEIFEL!“, schreit HERZ und steht auf und stößt ZWEIFELS Arme fort. „Diesmal stecke ich zu tief im Projekt. Du wirst dich schwer tun, uns aufzuhalten.“

„HERZ hat recht“, wirft IMPULS ein. „Sieh, wir sind alle da, die Zeit ist reif. Der MEISTER wird seinen Kram aus den Schubladen holen und dieses Buch machen.“

„Pah!“, ruft ZWEIFEL aus. „Einen blöden Bildband. Davon gibt es Millionen. Das Web ist voller Bilder.“
„Deshalb werden wir auch Texte dabeihaben“, triumphiert IDEE lachend.

„Texte?“, fragt ZWEIFEL zweifelnd. „Ihr wollt nicht wieder unseren TEXTMACHER aktivieren, das olle, holprige Ding? Das so ewig braucht bis es etwas halbwegs vernünftig zu Papier bringt?“

Während sich ZWEIFEL gerade entspannt zurücklegt, schiebt sich hinter HERZ eine halbnackte, kurvige Blondine mit einem üppigen Vanilleeis in der Hand hervor. „Ich werde dem ollen Ding schon Beine machen“, raunt sie und leckt genüsslich ihren Löffel ab.

„LUST!“, fährt ZWEIFEL mit einem Hauch Verzweiflung in der Stimme auf. 

„Ja“, antwortet LUST und grinst frech. „Auch ich bin mit von der Partie. Du kannst einpacken.“

„Ihr werdet schon sehen, was ihr davon habt“, gibt ZWEIFEL erbost zurück. „Ich werde mir PHLEGMA und ANGST zu Hilfe holen. Und auf meine Chance lauern.“

Damit schlängelt sich ZWEIFEL in die Dunkelheit davon. Unten klappt IMPULS seinen Koffer zu. „Ich würde mich dann gerne auf die Socken machen“, sagt er und rückt seinen Helm zurecht und überprüft seine Stiefel. 
„Geh, mein Freund“, gibt HERZ ihm mit auf den Weg. „Schlage so kräftig es geht ein beim CHEF. Wir anderen halten uns bereit. Mit etwas GLÜCK läuft dann alles von selbst.“

Kurz noch sehen sich die sechs an. WILLE versprüht einige letzte drohende Blicke and alle. Ohne weitere Worte verlassen sie dann die Tischkiste und das Lager B.

ENDE DER MITSCHRIFT10



Wieso eigentlich ausgrechnet DIESER Planet? Ein ganzes verdammtes Universum schwirrt da draußen herum. Und diese Dinger sind wirklich riesengroß. Hätte doch auch in einer anderen Galaxis sein  können. Irgendwo. Als Irgendwas. Nein, genau HIERHER verschlägt es uns, auf die Erde, genau zu  DIESER Zeit, als Menschen. 

Ich sag Euch wieso: weil wir es uns so ausgesucht haben. 
Klingt komisch, ich weiß schon. An der körperlichen Hälfte der Sache sind natürlich in erster Instanz  unsere Eltern schuld. Die haben es miteinander getrieben. Entschuldigung, diese Wahrheit ist hart, muss aber auf den Tisch. Und dabei sind WIR herausgekommen. So viel zu den wissenschaftlich total nach-gewiesenen Zusammenhängen. 

Die andere Hälfte des Themas dreht sich um unser Bewusstsein, um unsere Wahrnehmung, um unser  Ich, das denkt und entscheidet. Um das, was den Körper ausfüllt und in ihm lebt, ihn benutzt als Medium und Heimat und Transportmittel: unsere Seele.

An dieser Stelle wird  die Hälfte von Euch lieber woanders weiterlesen. Vielleicht sogar in einem anderen Buch. Wenn von Seele die Rede ist, wird es vielen zu doof. Ich fasse meine Theorie also kurz:
Wir gehören zu einem größeren Ganzen, sind Teil eines riesengroßen, universenüberspannenden Seelen-pools. Wir hängen irgendwo gemeinsam ab, ohne körperliche Existenz, bis wir uns wieder für ein Leben entscheiden und das Angebot auf Geburt an einem bestimmten Ort wahrnehmen. Bei dieser Gelegenheit haben wir uns alle für die Erde entschieden. Hier leben wir unser Leben, wachsen im Geiste (Weisheit), sterben, kehren (gewachsen) zum Seelenpool zurück, sagen „Hallo“ und sind für einige Zeit wieder eins,  bis irgendwo ein Angebot auftaucht, das uns zum nächsten Leben reizt. 

Wir selbst haben uns dazu entschieden, dieses Dasein hier auf der Erde zu fristen. Wir selbst. Möglicher-weise, weil es hier gerade genau die Dinge zu sehen und zu lernen gibt, die uns am meisten reizen oder weiterbringen.

Cool, was. Noch da?

Damit wünsche ich uns allen noch viel Spaß hier. Vielleicht sieht man sich ja mal. 
*winkt in die Runde*

(Denken Sie daran, dass beim Verbrennen von hochwertigen Druckerzeugnissen, eventuell gesundheits-gefährdende Schadstoffe – Lacke, Farben, Leim, ... – freigesetzt werden).

1 GEBOREN AUF DER ERDE
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2 STERBLICH

Ich bin schwach. Ich bin stark.  
Ich habe keinen Antrieb. Ich könnte Bäume ausreißen. 

Ich gehe unter. Ich bin unbesiegbar.

Mein Leben ist ein Auf und Ab. Das richtige Auf macht mich gottgleich, 
gibt mir unendliche schöpferische Kraft und immense kreative Energie.  

Das falsche Ab wird mich schließlich umbringen, mich der ultimativen  
Bestimmung meiner Sterblichkeit zuführen. 

Diese Hülle. Sie bedeutet Wachstum und Verfall gleichermaßen.

Lisse wurde stark, nach dem Biss des Vampirs. Übermenschlich stark.  
Jetzt vielleicht konnte sie über ihr kleines Leben als Tochter eines Fischers am Großen See 

im dunklen Norden des Landes hinauswachsen. Weder Mensch noch Tier konnten ihr mehr 
gebieten. Sie war frei und unsterblich, dachte sie. Sie lag falsch. All ihre Kraft war nichtig 
am Tag. Die Strahlen der Sonne würden sie töten. Nicht Freiheit, sondern die Nacht 
als Gefängnis war, was Lisse erhalten hatte. Und der Hunger trieb sie um, brachte 
ewigen Unfrieden in ihr Herz, das tot war und kalt. Und der Hexenjäger jagte sie 

mit dem Pflock in der Hand. Und der Priester trachtete danach, ihr den Teufel 
auszutreiben. Und das Wasser ihres Sees war ihr fremd geworden und verursachte 
ihr Schmerzen. Und Lisse erkannte: Zuvor war sie schwach. Jetzt war sie verloren. 

Welche Stärke Du auf dieser Welt auch immer ansammelst, Du wirst zerbrechlich bleiben. 
Vielleicht sind nicht einmal die Götter unzerbrechlich ...
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Das Leben ist lang. Entgegen anderer Leute Ansage. Ich meine, ich bin 43. Halbzeit, würde ich sagen, grob  
gesehen. Und ich bin schon so viele Kilometer gelaufen und gefahren und geflogen, hab so viele Sachen gesehen 
und erlebt, hab Spaß gehabt und auch Scheißzeiten, hab gespielt, gearbeitet, Tonnen an Zeug gegessen und wie-
der ausgekackt, Gespräche geführt, Projekte durchgezogen, ... – das nimmt alles gar kein Ende. Und jetzt kommt 
NOCHMAL so viel! Klar, wenn ich plötzlich richtig alt bin und am Abend meines Lebens stehe und alles hinter 
mir liegt, und ich vielleicht sehe, was ich alles nicht gemacht oder geschafft habe, DANN kommt mir der Satz 
vom kurzen Leben wahrscheinlich selbst auch. Bis dahin: 

Das ist mal keine leichte Frage. Ich will am Ende nichts bereuen. Sondern zufrieden abtreten können. Ich will zu 
Lebzeiten meinen Gefallen an der Welt und mir selbst finden. Aber, wie geht das?

Erstmal hat der Mensch Dinge zu tun, ohne die einfach nix geht. Da gehört das Geldverdienen und Heim-In-
schusshalten genauso dazu wie das Aufsklogehen und Schwiegermutterbesuchen. Hört sich ernst an. Ist es auch. 
„Pflicht“ nennen das manche. Viele von uns kommen sonst zu gar nichts mehr. Dann sieht man sich ein „schweres 
Leben“ führen. Wer sich bei der Beschäftigung mit seinen Pflichten schon verwirklichen kann, der ist fein raus. 
Weil er sonst nach keiner Erfüllung zu suchen braucht. Ja, es soll tatsächlich Leute geben, die glücklich zur Arbeit 
gehen. Und sich am Abend ungern davon trennen. 

Alle anderen freuen sich darauf, die Pflicht abzuhaken, um sich ansonsten mit möglichst viel Kür auszufüllen. 
Für solche beginnt erst dann das Leben. Bei Reisen, mit Freunden, an der Staffelei, im Museum, auf dem Fuss-
ballplatz, am Klavier, in den Bergen, unter Wasser, vor dem Computer. Dinierend, tanzend, lachend, spielend, 
lernend, schwitzend, fahrend, lesend, grübelnd, forschend, fotografierend. Wir können uns mit unserer Kür in 
so unterschiedlich viele Dinge fallen lassen, dass es kracht. Ein Verdienst der letzten 500.000 Jahre, seitdem es 
Menschen auf der Erde gibt, die schon immer lieber ihrer Lust als ihren Notwendigkeiten nachgestrebt haben. 

Die moderne Welt bietet einem so viel. Ob man die Kür 
sucht oder sich in der Pflicht erfüllt, das kommt auf jeden 
selber an. Gerade eben ist MIR wichtig, dass ich in meiner 
Zeit meinen Horizont erweitere, dass ich in den Dingen, die 
ich tue, einen Sinn sehe. Das kann sich wieder ändern. Es 
hat Zeiten gegeben, da war mir nichts wichtiger, als meine 
Ruhe und das Sparen von Kraft und Nerven. Wir suchen 
uns unsere nächsten Anlaufpunkte immer wieder neu. 

Wohin die Reise als nächstes oder am Ende führt, kann 
vorher niemand sagen ...

Ich wünsche Dir eine gute Reise!

3 DU MACHST EINE GROSSE REISE

Ruhm

Spaß

Geld

Anerkennung

Freiheit

Kollegialität

Macht

Sinn

Freude

Einfluss

Passion

Bedeutung

Herausforderung

Unabhängigkeit

Ehrgeiz

Hingabe

Ehre

Abenteuer

Traum

Status

Berufung

Gerechtigkeit

Erfolg

Zukunft

WAS TREIBT DICH AN?
Vergleiche diese Motivatoren paarweise und streiche 
jeweils einen weg, so lang bis nur ein Begriff übrig bleibt:  
dein ganz eigener Hauptmotivator.

Was fang ich an mit meiner Zeit auf dieser Welt? 
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Ich bin der scharfe Verstand. Mein Leben ist gekennzeichnet von Vorausplanung und Disziplin. Ich 
bin stets wachsam und habe meine sieben Sinne beisammen. Was mir begegnet, durchdringe ich auf 
intellektuelle und wissenschaftliche Art und Weise. Ich analysiere, zerlege, kategorisiere, setze zu-
sammen. Ich bin das Gegenteil von spontan und intuitiv. Gefühle bestimmen nicht mein Handeln. 
Allenfalls sind sie Garnitur in besonderen Augenblicken.

Ich bin eher unlocker und grimmig. Ich rede viel vom Ernst des Lebens. 

4 WAPPNE DICH

4 WAPPNE DICH

Ich bin die Intuition. Ich plane wenig voraus. Bevor ich viel nachdenke, gehe ich lieber meinem Gefühl 
und meiner Eingebung nach. Ich bin nicht diszipliniert, habe kaum Ausdauer was meine Pflichten 
anbelangt. Ich folge meiner inneren Stimme und vertraue meiner Sensibilität. Der Moment entscheidet. 
Notwendigkeiten gehe ich erst an, wenn sie vor der Tür stehen, von einem Tag auf den anderen. Zur 
Analyse von Dingen fehlt mir die Geduld. Ich bin das Gegenteil von konzentriert und vorausschauend.  

Ich bin eher unbekümmert und naiv. Ich rede viel vom Spaß im Leben.
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